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Eine lange schwere Krankheit setzt seiner dirigentischen Karriere im Alter von

achtundvierzig Jahren leider ein frühes Ende. Spektakulär feierte Ferenc Fricsay

einst Einstand bei den Salzburger Festspielen als er für Otto Klemperer einsprang

und Gottfried von Einems „Dantons Tod“ leitete. Das war 1947. Nach einer Vielzahl

von internationalen Verpflichtungen wirkte der ungarische Dirigent dann

hauptsächlich in Berlin, wo sich unter seiner Leitung das damalige RIAS

Sinfonie-Orchester den Rang eines beim Publikum im hohen Ansehen stehendes

Ensemble erspielte. Er besaß die seltene Führungsaufgabe, jede Orchesterstelle

optimal durch die dafür geeignete Musikpersönlichkeit zu besetzen. Und er war ein

großer Probenfanatiker obendrein, der unerbittlich auf Präzision drängte. Und er

zeigte auch ein Herz für die Medien, ganz besonders für die Schallplatte. Die

vertraglich exklusiv mit dem Dirigenten verbundene Deutsche Grammophon

verdankte ihm eine Menge.

So ging Fricsay in knapp fünfzehn Jahren bis zu seinem frühen Tod für das

Gelb-Label für über 150 Aufnahmen ins Studio. Eine Fricsay-Edition präsentiert

1977/78 vierzig Black Discs, die in einer exemplarischen Auswahl sein

diskografisches Vermächtnis verlebendigten. Zehn CDs halten neben bekannten

Titeln auch Erstveröffentlichungen fest, die auf Rundfunkproduktionen oder

Live-Mitschnitten in Konzerten zurückgingen (DG 445 400). Die neue Musik findet in

Fricsay einen unermüdlichen Anwalt. Er galt auch als ein Mittler für die „gemäßigte

Moderne“, die seiner Meinung nach auch auf lange Sicht gesehen den Weg des

Publikums zur „neueren Musik“ hätte ebnen können. Zu den Werken, die Fricsay als

Erst-und Uraufführungsdirigent im Repertoire führte, gehört die glänzend

instrumentierte „Französische Suite“ von Werner Egk – ein dem Dirigenten und

seinem Orchester gewidmeter Kompositionsauftrag von RIAS Berlin.

Oft hat Fricsay auch Boris Blachers brillante „Paganini-Variationen“ dirigiert, und

zwar mit einem eigenen Schluss, der von dem mit dem Dirigenten befreundeten

Komponisten ohne Einwand akzeptiert wurde. Stereofon aufgenommen wurden zwei

Kompositionen von Gottfried von Einem, das „Konzert für Klavier und Orchester op.

20“ und die „Ballade für Orchester op. 23“.

Das für klangliche Restaurierungsarbeiten von authentischem Bandmaterial aus dem

Rundfunkarchiv von RIAS Berlin renommierte Label audite (remastering Ludger

Böckenhoff) veröffentlicht jetzt Bedeutendes vom Ferenc Fricsay Landsmann Béla

Bartók. Es handelt sich um Produktionen, die entweder live mitgeschnitten wurden

im Titania-Palast Berlin oder unter Studiobedingungen in der Jesus-Christus-Kirche

in Berlin entstanden. Sie stammen aus den Jahren 1950, 1951, 1952, 1953.

Mit großem geigerischen Raffinement und blendendem virtuosen Zugriff interpretiert
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der 2003 in der Schweiz verstorbene ungarische Geiger Tibor Varga das zweite

Violinkonzert von Béla Bartók – live 1951 im Titania-Palast mitgeschnitten.

Dissonante Abschnitte im Blech werden klanggeschärft ausgespielt und die Konflikte

mit Alban Berg deutlich akzentuiert. Die im Anschluss an ein Festwochenkonzert

1951 mit den Berliner Philharmonikern für Deutsche Grammophon in der

Jesus-Christus-Kirche entstandene Studioaufnahme soll unter Kennern – so der

damalige Fricsay Assistent Csóbadi – als Referenzplatte gehandelt worden sein.

Keine Frage, dass Fricsay ein Herz für die ungarischen Komponisten zeigte,

besonders für den unbekannten Bartók. Und er hob auch wahre Schätze aus der

Versenkung. So erlebte „Cantata profana“ (Die Zauberhirsche) – eine bewegende

Vision des Komponisten für Freiheit und Verbundenheit mit der Natur – erstmals

außerhalb Ungarns unter Mitwirkung des damals sechsundzwanzigjährigen Dietrich

Fischer-Dieskau eine mitreißende Aufführung. (Studioaufnahme 1951). „Musik für

Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta“ entstand 1952 im Studio

Jesus-Christus-Kirche Berlin Dahlem in lobenswerter Geschlossenheit: farbenreich,

rhythmisch gespannt und vibrierend im Finalsatz.

Schließlich erhält Bartóks fesselndes Divertimento (live mitgeschnitten 1952) – ein

nach dem Concerto grosso-Stil strukturiertes Stück – alles was ihm gebührt:

vibrierende emotionale Durchblutung, auch das von Geheimnis umwitterte,

dynamisch fein abgestufte Wechselspiel von Soloeinwürfen mit dem vollen

Orchester.

Eine eigentümliche Mischung aus ungarischen, rumänischen und arabischen

Elementen ist in der fünfsätzigen „Tanzsuite“ auszumachen (Studioeinspielung 1953)

– ein Auftragswerk zum 50. Jahrestag der Vereinigung von Buda und Pest. Die

instrumentalen Feinheiten treten im Spiel des RIAS-Symphonie-Orchesters ebenso

konturenhaft wie feinädrig in den Stimmverläufen zutage.

Es fasziniert schon, wie drei Pianisten vom Schlage eines Andor Foldes, Géza Anda

und Louis Kentner in der kongenialen Begleitung durch Ferenc Fricsay hoch

gespannt Bartóks Klavierkonzerte interpretieren. Die Empfänglichkeit für zarte

Farbwerte und subtile Abstufungen in der Dynamik machen Staunen. So meistert

Géza Anda mit fulminanter Treffsicherheit im zweiten Klavierkonzert die perkussiven

rhythmischen Unbarmherzigkeiten der turbulenten Ausbrüche. Den nach innen

gewandten lyrischen Segmenten widmet er besondere Sensibilität. Kein Wunder,

wenn sich hier die Kontraste zwischen hellen und dunklen Farben schlüssig

abzeichnen. Eher aus einem historischen Blickwinkel wirft Louis Kentner ein wenig

vordergründig den verklärenden Blick auf das dritte Bartók-Klavierkonzert, während

der 1913 in Budapest geborene Andor Foldes in der Begegnung mit der „Rhapsodie

für Klavier und Orchester op. 1“ einen ausgesprochen modernen anti-romantischen

Stil vorführt. Einen exzellenten Ruf erwarb sich Andor Foldes vor allem durch die

Gesamtaufnahme des Bartókschen Klavierwerks (Deutsche Grammophon).

Die aus dem Schallarchiv von RIAS Berlin stammenden Produktionen repräsentieren

durchwegs eine vorzügliche Mono-Qualität. Man staunt über die Transparenz bei der

Führung der Stimmen, bewundert aber auch die Sorgfalt des Dirigenten, die er beim

Umgang mit den technischen Apparaturen walten lässt. Für den

Restaurationsservice am historischen Klangbild gebührt dem audite Label besondere

Anerkennung.
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